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Gewidmet all jenen, die Betrügern auf den Leim gegangen sind – und trotzdem unbeirrbar an das Gute im Menschen glauben.


Denn eines steht fest: die Mehrheit ist ehrlich, anständig und vertrauenswürdig. Sie schaffen es bloß selten in die Schlagzeilen – vermutlich, weil Anstand sich einfach nicht so gut klickt wie Skandal.









WILLKOMMEN AUF RÜGEN…


Da, wo normalerweise Touristen strandwandern, Fischbrötchen essen und sich über das Wetter beschweren. Schöner kann eine Insel kaum sein – und absurder kaum eine Geschichte. Und doch treibt im Bodden eine Leiche. Im Rücken: hundert Messer.


Nicht gerade das, was man hier alle Tage sieht – und ganz sicher nicht gut fürs Urlaubsgeschäft.


Dieser Roman ist frei erfunden. Ähnlichkeiten mit realen Personen oder Ereignissen sind rein zufällig, unbeabsichtigt und im Zweifel durch die Kunstfreiheit gedeckt.


Drei Erzählstränge verweben sich zu einem schrägen, bissigen, manchmal verstörenden Panorama einer Insel, die mehr zu verbergen hat, als Postkartenmotive vermuten lassen.


Da wären: die zugezogenen Idealisten – brave Steuerzahler mit großen Träumen vom Inselglück und kleinem Realitätssinn. Dann: die Familie Krämer – eine notorisches Betrügerpärchen, deren Geschichte irgendwo zwischen Knast, Sargdeckel und Gerichtssaal pendelt. Und schließlich: zwei Inselpolizisten, die mit trockenem Humor und durchnummerierten Tatverdächtigen versuchen, dem Chaos einen Hauch von Ordnung abzuringen.


DIE TATVERDÄCHTIGEN:


1 Arne Keller vom Autohaus Keller: richtig angefressen, nachdem Sören Krämer bei ihm mit gefälschten Provisionsabrechnungen den Betrieb durcheinander gebracht hat.


2 Hansen vom Bauamt: kein bisschen davon begeistert, dass Sören und Tilda-Marie Krämer ihn als Verwandten in ihre Lügengeschichten verwickelt haben


3 Tilda-Maries Vater: Opfer oder Täter? Wir werden es vielleicht erfahren. In jedem Fall aber irgendwie in allem verstrickt.


4 Makler Kettler aus Putbus: wer freut sich nicht darüber unschuldig so richtig in einem Betrug hineingezogen zu werden und seinen guten Ruf zu verlieren?


5 der fast geprellte Verkäufer in Putbus: ein Haus zu verkaufen bedeutet genügend Stress. Wer braucht da noch einen Mietnomaden, der sich in einem zum Verkauf stehenden Haus einnisten möchte?


6 & 7 die Vermieter (wir): wir waren es nicht. Wirklich nicht!


8 – 47 die Nachbarn in der Siedlung: die waren es auch nicht, sind aber trotzdem verdächtig.


48 Carlsen vom sozialen Netzwerk: vereinsamter, radikalisierter Mitarbeiter einer Social-Media-Plattform. Muss sich täglich mit Bekloppten und falschen Angaben auf Internetprofilen herumärgern. Löst seinen Frust gerne mit günstigem Fusel auf. Hasst Denglisch


49 der Bauleiter: arbeitet zuverlässig und beflissen, ärgert sich darüber schwarz, den Krämers auf den Leim gegangen zu sein.


50 das Sozialamt Stralsund: eine Behörde, die versucht rechtschaffene Bürger in zu begleiten. Leider wird eine Behörde von Betrügern auch gerne ausgenutzt.


51 Dekan Kopmann: Vorsteher der Universität, verantwortlich für die Bildung und damit leider auch für den zunehmenden Wahnsinn rund um eine Bildungseinrichtung.


52 unbekannter Schläger mit gutem Schlag: schlägt gut, nominiert für den goldenen Baseballschläger, ist unbekannt


53 Knudsen von der Abfallwirtschaft: fährt gerne Lastkraftwagen, ist gemütlich und nur selten verärgert. Wenn er aber wegen eines Trottels Überstunden machen muss, platzt ihm auch schon mal der Kragen.


54 Breimeier, Arbeitgeber in Darmstadt: weit weg von der Insel und trotzdem auf einen Betrüger dort hereingefallen


55 Zietschmann von TöKro: ebenfalls weit weg von Rügen, und noch intensiver betrogen worden. Spricht fließend sächsisch.


56 großer, kräftiger Mann an der Tür: ist groß, kräftig und steht an der Tür. Neigt zur Gewalttätigkeit. Manchmal braucht man solche Freunde.


57 Tönsen von der Ostsee-Bank: mag seinen Beruf, aber nicht die Leute, die mit gefälschten Kontoauszügen zu ihm kommen. Das bedeutet mehr Arbeit ohne extra Lohn.


58 Oma: friedliebendes Geschöpf im verdienten Ruhestand, die in unserem Fall mit ihrem Hund spazieren geht.


59 Sohn von Oma, der die gefälschte Tierarztrechnung aufdeckt


60 – 76 Die Truppe vom Autohaus Keller: ein lockerer Verbund von lokalen Unternehmen, die alle von Sören Krämer übers Ohr gehauen wurden und sich rächen möchten. Wissen nur noch nicht wie.


77 Cindys Vater: liebt seine Tochter Cindy über alles. So wie auch Cindys Mutter ihre Tochter über alles liebt. Hat eine sadistische Ader, besonders, wenn man seiner Tochter etwas antun möchte.


78 Cindy: ist fleißig, ehrlich und wird von Sören Krämer bedrängt.


79 Richter Wedel: maximal verdrossen von der ständigen Präsenz der Familie Krämer in seinen Gerichtsakten.


80 Rechtspfleger Nielsen: maximal verdrossen darüber, dass er ständig die Gerichtsakten über Familie Krämer zu Richter Wedel bringen muss.


81 Unbekannter, hängt im Puk up´n Balken ab und wird auch schnell sauer


82 Kestner, Umzugsunternehmer „die gute Fuhre“, Geprellt wie so viele.


83 – 100 Die Bürgerwehr Bergen: Der Name ist Programm.









MEEN KOPP DEIT WEH


Kriminalhauptkommissar Müller von der Wache in der Rügener Kreisstadt Bergen, bei seinen Kollegen und Freunden auch einfach „KHK“ genannt, rieb sich die Augen bei dieser Nachricht um 5.20 Uhr „Bergener Spezialzeit“ in der Früh. Im Schilf des Wreechener Boddens hatte ein nächtlicher Angler eine männliche Leiche mit seinem Angelhaken erwischt und dann nach Einsatz einer Taschenlampe entsetzt liegen gelassen. Noch vor Ekel würgend war der arme Angler schreiend in Richtung des Hotel-Restaurants Nautilus gerannt und hatte dort an der Rezeption morgens um fünf Uhr um Hilfe gerufen. Dass er keinen gültigen Angelschein hatte, spielte in dieser Situation keine Rolle. Viele angelten nachts im Bodden mal einen Fisch oder schossen irgendwo im Rügener Westen Wild. Wen interessiert auf einer Insel schon das Festland und seine Regeln, auch wenn es schon seit langem eine Brücke gibt?


Das Einsatzkommando unter der Leitung von KHK Müller war in Rekordzeit startklar. Um diese Uhrzeit brauchte man von Bergen aus kaum fünfzehn Minuten bis zum Fundort. Vor Ort wartete bereits Polizeimeister Paul Kynacker, 26 Jahre jung, frisch vom Festland importiert und seit einem Jahr im Dienst auf Rügen. Gemeinsam mit dem Rettungsdienst war er als einer der Ersten am Einsatzort – und sichtlich blass um die Nase.


„Männlich, etwa 40 Jahre alt, sportlich gebaut, gut gekleidet, etwa 1,75 groß, lichtes Haar. Liegt mit dem Gesicht im Wasser, Kleidung auf der trockenen Seite kaum verschmutzt. Lange kann das noch nicht her sein“, berichtete er mit leicht stockender Stimme.


Müller nickte. Kynacker war noch grün hinter den Ohren, aber engagiert – ein Freund und Helfer alter Schule, der sogar Rentnern beim Einparken half und jedes verlorene Portemonnaie persönlich zurückbrachte. Bislang war sein Arbeitsalltag von Delikten wie falsch abgestellten E-Bikes oder einem missratenen Ladendiebstahl im REWE geprägt. Prügeleien nach Kreisklasse-Spielen oder häusliche Eskalationen am Wochenende zählten schon zur Oberklasse der Delikte.


Erst neulich hatte sich Kynacker im Stillen selbst zu seinem ruhigen Dienstposten beglückwünscht – fernab vom Großstadtwahnsinn. Nun stand er da, vor einer echten Leiche. Und die sah leider ganz und gar nicht nach einem Fall von Ladendiebstahl aus.


KHK Müller hatte in seiner langen Laufbahn schon so ziemlich alles gesehen – vom eifersüchtigen Ehemann mit der Bratpfanne bis zum dreisten Versicherungsbetrug mit selbst angezündeten Carports. Früher leitete er die Abteilung Mord & Totschlag auf dem Festland. Jetzt, im vorletzten Dienstjahr, hatte sich sein Traum erfüllt: Versetzung auf die Insel, Aussicht auf Rente, Ruhe und Radwege.


Doch eine Leiche im Wreechener Bodden – das war selbst für Rügen kein alltägliches Highlight.


Der Funkkontakt mit dem Einsatzort war wie immer grenzwertig. Das Tetra-Netz röchelte mehr, als es sendete, das Schilfrauschen mischte sich mit Windböen zu einem akustischen Alptraum. Müller fluchte leise, während er den Lautsprecher anstarrte. Vielleicht wird’s ja besser, wenn der neue Telefondienstleister irgendwann mal liefert, dachte er mit säuerlicher Miene und schnappte sich seinen Kaffee.


„Die Kleidung ist am Rücken noch trocken?“ fragte er durch das Rauschen. Ein wichtiges Detail bei diesem Schietwetter. „Irgendwas sonst auffällig?“


Er hatte sich auf einen ruhigen Vormittag eingestellt, vielleicht noch etwas Papierkram, dann Mittag in der Kantine, später Feierabend mit dem Rad am Pulitzer Bodden entlang. Aber nun ja – es war eben doch Mord & Totschlag. Auch auf Rügen. Nur mit Meerblick. Leider ohne Praxis, ohne Frau Dr. Kaminski.


Und nun also ein Toter im Schilf. Freitagmorgen, 05:40 Uhr, Bergener Spezialzeit – KHK Müller seufzte tief. Natürlich ein Freitag. Und natürlich ausgerechnet heute, wo er eigentlich um 13 Uhr ins Wochenende entschwinden wollte. Die Bürokratie hatte ihm schon so manchen Nachmittag ruiniert, aber eine Leiche versprach stundenlange Aktenliebe Deluxe.


Er nahm einen zu hastigen Schluck von seinem zu heißen Kaffee, verschluckte sich prompt und fluchte heiser. Kynacker fragte besorgt über Funk, ob alles in Ordnung sei. Müller rang nach Worten, bekam wegen der verbrannten Zunge nur ein krächzendes „Sonst … noch irgendwas … Auffälliges?“ heraus.


Polizeimeister Kynacker drehte sich zur Leiche, schaute ins Taschenlampenlicht – und verzog angewidert das Gesicht.


„Auffällig ist hier untertrieben, KHK Müller“, meldete sich Rettungssanitäter Krawutschke trocken. „Ich empfehle dringend, dass Sie sich das selbst anschauen. Der Mann ist erstochen worden.“ KHK Müller blinzelte, fluchte erneut leise – diesmal mehr aus Prinzip als wegen der Zunge – und knurrte: „Erstochen?“


„Ja, KHK Müller. Und das gründlich“, kam es zurück.


Freitag, früher Morgen, verbrannter Gaumen, kalter Kaffee – und jetzt auch noch ein sauber durchlöcherter Toter im Schilf. Die Rente konnte gar nicht früh genug kommen


Egal, wie er das fand – Dienst ist Dienst, dachte sich KHK Müller und griff resigniert nach Mantel, Kelle und Kladde. Kurze Zeit später rollte sein Dienstwagen über den matschigen Weg am Wreechener Bodden. „Das ging ja rasend schnell“, bemerkte Kynacker anerkennend, als sein Chef punkt sechs Uhr am Tatort eintraf. Beziehungsweise dem Fundort der Leiche. Ob es der Tatort war, konnte zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht bestimmt werden. Wenigstens hatte es aufgehört zu regnen – für Anfang Februar auf Rügen fast schon tropisch gutes Wetter.


KHK Müller schaltete seine Taschenlampe ein und leuchtete ins Schilf. Was er sah, ließ ihn laut auf Platt fluchen: „Wat is’n dat för’n Küüt!?“ Kynacker und Sanitäter Krawutschke schauten sich stumm an. „Wollten wir Ihnen sagen, Chef… aber das Funknetz…“, murmelte Kynacker kleinlaut. „Schon gut“, knurrte Müller und kämpfte kurz mit seinem Würgereiz – nicht nur wegen des Anblicks, sondern auch wegen des zu erwartenden Papierkriegs.


Im Rücken des Mannes – etwa 175 cm groß, sportlich, Anfang 40, gut gekleidet – steckte ein großes, solides Messer. Drumherum: 99 weitere. Sorgfältig, fast ornamental platziert.


KHK Müller zog die Augenbrauen hoch. „Kynacker, nur mal so zur regionalen Weiterbildung: Küüt heißt auf Rüganisch Scheiße.“


Dann seufzte er, rieb sich die Schläfen und murmelte: „Einhundert Messer. Einhundert Tatverdächtige. Ich ruf die Mordkommission.“









VORWORT


Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde der Insel Rügen – tatsächlich hat sich dieser Teil der Geschichte nicht zugetragen. Zumindest nicht real. Tatsächlich aber werden Sie nach der nun beginnenden Geschichte vielleicht verstehen, dass es vielleicht doch zu jedem Messer einen eigenen Tatverdächtigen hätte geben können. Wäre der fiktiv Ermordete nicht schon längst im Knast gelandet und so seinen Häschern lebend entkommen. Aber dazu später.


Was Sie gerade zu lesen begonnen haben, ist eher eine Erzählung als ein Krimi, auch wenn die erzählte Geschichte der reinste Krimi ist.


Ein Wort zum Stil: Diese Erzählung folgt nicht immer geraden Linien. Sie springt, verzweigt sich, und lädt Sie ein, dem roten Faden auch einmal querfeldein zu folgen. Lassen Sie sich überraschen – es lohnt sich.


Auf sprachliche Experimente der „modernen Art“ mit Gendersternchen & Co. habe ich bewusst verzichtet – nicht aus Trotz, sondern aus Rücksicht: auf den Lesefluss, auf Ihre Nerven und, zugegeben, auch auf meine eigenen. Die Figuren sprechen, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist – und das meist ohne Umweg über ideologische Filter.


Nach unserem aktuellen Kenntnisstand wurde bis zum Erscheinen dieses Buches niemand ermordet. Sollte sich daran künftig etwas ändern, distanzieren wir uns ausdrücklich von jeglicher derartigen Handlung – auch wenn die Vorstellung einem gewissen Gerechtigkeitsempfinden nicht völlig widersprechen mag. Unsere persönliche Genugtuung liegt ohnehin nicht in Gewalt, sondern in der Tatsache, dass das Verhalten bestimmter Personen nun einer breiteren Öffentlichkeit bekannt ist.


Falls es dennoch zu unerwarteten Entwicklungen kommen sollte: Die Idee für einen zweiten Band liegt bereit. Es bleibt also – rein literarisch – spannend.


Selbstverständlich wurden Namen, Orte und Charaktere verändert. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären rein zufällig – und falls sich doch jemand wiedererkennt, darf das gerne als Kompliment verstanden werden.


Mit einer Ausnahme: Das hier thematisierte Pärchen. Ihr Ruf ist – zu Recht – ruiniert, und die öffentliche Meinung auf Rügen ist eindeutig.


Einhundert Messer – Einhundert Tatverdächtige.


Auf einer ruhigen, beschaulichen Insel im Nordosten Deutschlands. Rügen – beliebt für ihre Natur, ihre Stille und ihre über 2.000 Sonnenstunden im Jahr. Doch selbst hier blieb manches lange im Verborgenen. Bis jemand genauer hinsah.









WIE WIR NACH RÜGEN KAMEN


Wir befinden uns im Juli 2020 in der Bretagne und schreiben die erste Woche der Öffnung Frankreichs Grenzen für Touristen nach dem Lockdown in der Corona-Pandemie. Für die Familie hatten wir den Urlaub im Herbst 2019 für das einsame Landhaus im Nirgendwo gebucht. Bis kurz vor der Abreise hatten wir noch nicht gewusst, ob oder ob nicht, ob mit PCR-Test oder nur mit Masken, oder ob einfach gar nicht angereist werden durfte. Sehr nervig war das alles und machte auch keine Lust auf eine Wiederholung. Ich meine hier nicht die Bretagne, die würden wir immer wieder gerne besuchen, sondern die Bedingungen der letzten Monate. Nervig war auch, dass wir die ersten Besucher des verträumten Landhauses seit Herbst 2019 waren – und somit ein Dornröschenschloss aus dem Tiefschlaf erwecken durften. Der Urlaub wurde dann trotzdem wunderbar und sollte uns für alle Schwierigkeiten mehr als entschädigen.


Im Februar 2021 befinden wir uns ein dreiviertel Jahr später in Eltville am Rhein mitten im zweiten Lockdown. Als hoffnungslos genervte Eltern von vier Kindern im Alter von damals zwölf, vierzehn, einundzwanzig und sechsundzwanzig Jahren saßen wir nun seit November 2020 zusammen mit zweien der vier Kinder im „Homeschooling“.


„Homeschooling“ bedeutet, wir Eltern assistierten ununterbrochen als IT-Hotline und moderierten zwischen pädagogisch starken, aber IT-fernen Lehrkräften und den Opfern namens Schüler. Dazu kam noch, dass sich eines der vier Kinder nach einer mit Bravour bestandenen Abschlussprüfung nach der Berufsausbildung in Kurzarbeit befand und die älteste Tochter nicht mehr im Haus war. Diese hatte sich rechtzeitig vor dem familiären Wahnsinn in eine Wohngemeinschaft mit ihrer Freundin geflüchtet.


Da saßen wir also, zu fünft, in unserem kleinen Reihenhaus, starrten in die gleiche Richtung – oder besser gesagt, wir Eltern starrten erschöpft auf die Wand, und die drei Kinder in diverse Geräte.


Netflix und die Mediatheken waren leergeschaut, die Algorithmen der Streamingdienste dank der willkürlichen Flut von Anfragen aus allen Altersgruppen hoffnungslos verwirrt und nur noch mit Vorschlägen auf Prekariats-Niveau aktiv. Und jetzt kam das: die Urlaubsplanung!


„Wenn wir uns für den Sommer nicht etwas Vernünftiges einfallen lassen, gehen wir hier alle Amok“ sprach die beste Ehefrau von allen - danke, lieber Ephraim Kishon für diesen mir schon sehr früh in die Wiege gelegten Ausspruchs - und hatte damit schlichtweg recht. Der Ton war rau, das Wetter schlecht – die Reihenfolge ist hier beliebig.


„Was Du gleich vergessen kannst: ich werde nicht nochmal ein Landhaus aus dem Dornröschenschlaf befreien! Auf diesen ganzen Wahnsinn habe ich dieses Jahr keine Lust“ dozierte sie weiter. Womit sie wieder uneingeschränkt recht hatte.


Das vergangene Jahr mit seinen Lockdowns hatte gezeigt, dass sowohl das Wetter als auch das föderalistische System für Urlaubs- und Erholungssuchende in Deutschland unberechenbar ist. Wir erinnern uns: im Lockdown 1 herrschte Traum-Frühlingswetter. Alle Leute wurden zu Wanderern und müllten völlig überglücklich die Wälder und Felder mit ihrem Einweggeschirr voll. Im Lockdown 2 herrschte Traum-Winterwetter, aber es herrschte auch teilweise Ausgeh- und Skiverbot in den Alpen und damit herrschte quasi Spaß-Ende für alles. Dazu war alles noch von den Vorgaben der jeweiligen Bundesländer abhängig. Mal durfte man allein irgendwohin, dann mal zu zweit, aber selten mit Freunden aus verschiedenen Haushalten und so weiter – ein Thema, worüber noch Generationen später die Psychologen Studien anfertigen können.


„Ich will einfach einen vernünftigen Urlaub machen“ schloss die beste Ehefrau von allen ihr Plädoyer ab. Der vielleicht beste Ehemann von fast allen - soweit warst Du damals noch nicht, lieber Ephraim -, also ich, konnte sowohl nach den vorgenannten Argumenten als auch selbst aktiver Teilnehmer des großen Feldversuchs „die Welt ist aus den Angeln“ nichts entgegensetzen und wollte das auch gar nicht.


„Ich denke, wir machen ausnahmsweise einfach mal einen entspannten Urlaub im eigenen Land“, vermerkte ich. Das fühlte sich eigentlich noch richtig gut an. Ich dachte an einen schönen Sommer mit fetten Almwiesen und MTB-Touren im Voralpenland.


„Aber nicht in den Bergen“ definierte meine Holde die Lokalität ihrer Träume. „Da waren wir oft genug“. Abgesehen davon, dass es sich hierbei um einen der wahrscheinlich häufigsten Konflikte in einer Partnerschaft handelt, ob man ans Meer oder in die Berge fahren soll und so unweigerlich eine der Parteien in Sehnsucht den verlorenen Träumen nachhecheln muss, war das in unserer Familie so nicht richtig. Wir waren irgendwie immer irgendwo gewesen, meist mit dem Auto und nur einmal mit einem Flugzeug, das wiederum zum Albtraum der Kleinen gleich mit einem Endlos-Umstieg und langen Flugzeiten endete.


Das Auto spiegelte bei jeder Reise ab einer Übernachtung unser chaotisches Familienleben wider: vollgepackt bis unters Dach, manchmal mit Anhänger, sechs Fahrrädern, nahe an der Überlastungsgrenze für Mensch und Maschine. Wir waren am Meer zelten und hatten einsame Häuser in den Bergen gemietet. Damit meine ich nicht nur die Alpen, sondern auch Korsika, Sardinien, Elba, Pyrenäen und wo man sonst noch einigermaßen günstig mit vier Kindern hinkommt. Plus Bretagne und dem Dornröschenschloss im Tiefschlaf. Wir waren also bei den meisten Reisen immer irgendwie am Meer UND in den Bergen, preisbewusst im Hinterland.


Der Erzähler dieser Geschichte, also ich, versuchte zaghaft zu korrigieren und das Schlimmste zu verhindern. Ein Urlaub an der Ostsee nämlich drohte es zu werden. Der Albtraum für mich und deshalb von mir entsprechend über zwei Jahrzehnte gemeinsamer Urlaubsplanung erfolgreich torpediert war gleichzeitig ein durchaus erlebenswertes Ziel für die beste Ehefrau von allen.


„Lass uns doch an die Ostsee fahren“, warf sie mit freudigem Strahlen in den Augen in den Ring. „Da ist es schön, Du bist einfach nur ignorant mit Deiner Nordsee und den Bergen und wir waren noch nicht gemeinsam dort“ fuhr sie fort.


Ich wusste, dass hier „schachmatt“ kurz vor dem Vollzug stand. Die föderalistischen Vorgaben des Jahres 2020 bis 2021 standen bis dato gegen eine erquickliche Reiseplanung und sprachen schlichtweg für etwas „Langweiliges“ mit der Option einer Stornomöglichkeit. „Wahrscheinlich hast Du recht“…


Kennen Sie diesen besonderen Blick in den Augen eines langjährigen Lebenspartners? Diesen besonderen Blick mit „Schachmatt!“ Dieser Blick ereilte mich und ich wusste, ab jetzt gilt nur noch Schadensbegrenzung.


„Ich will aber auf keinen Fall an so einen drögen Badeort an der platten Küste mit Dauerregen und mir die Nase plattdrücken an öden Schaufenstern“ versuchte ich den ersten Einsatz zu platzieren. „Das will ich auch nicht, Cherie, aber Du polemisierst schon wieder. Als ob es an der Nordsee besser wäre“ antwortete sie.


Dazu müssen die geneigten Leser wissen, dass ein Nordsee-Kind eben meistens ein Nordsee-Erwachsener wird und selten ein Südsee-Mensch und noch seltener ein Ostsee-Fan. Ausnahmen sollen die Regel bestätigen. Aber weiter mit der Geschichte: „der Dalai Lama hat gesagt, man soll einmal im Jahr an einen Ort gehen, an dem man noch nicht war“ sprach ich sinnierend und hoffte dabei wenigstens das Minenfeld an grässlich langweiligen Urlaubsorten an der Küste zu verkleinern.


Der Schachmatt-Blick kam sofort: „erstens warst Du bis jetzt nur am Timmendorfer Strand und zweitens gibt es da auch Inseln“ wurde ich belehrt. Ich bitte hierbei alle Timmendorfer-Strand-Fans dringend um Entschuldigung. Natürlich ist es dort schön und toll, nur war ich eben früher der falsche Gast dort und das bei Sturm und Regen. Mit ihrem Schachmatt-Kommentar hatte die beste Ehefrau von allen mich quasi dort, wo sie mich haben wollte: während meiner Wehrdienstzeit war ich durch Zufälle eine Zeitlang auf der Insel Sylt stationiert gewesen und durfte das Leben eines Teilzeit-Insulaners genießen. Woran ich mich abgesehen von der Ursache des Aufenthalts bis heute sehr gerne erinnere. „Welche denn“? versuchte ich schwach das drohende Ende hinauszuzögern.


„Insel Pöhl, Usedom, Rügen…“ hast Du in Erdkunde geschlafen? Mein „Besser-Wessi“-Versuch, diese Inseln als Berliner Badewanne oder noch schlimmer als Heimathafen „Ewiggestriger Ossis“ aus unserem Reisekatalog zu verbannen verhallte nach kurzem Stöhnen und einem sehr, sehr scharfen Schach-Matt-Blick im Nichts.


Der guten Ordnung halber an dieser Stelle etwas zum Wortlaut „Besser-Wessi“ und „Ewiggestriger Ossi“: so denke ich wirklich nicht, sonst würde ich diese Geschichte nicht schreiben und Sie könnten das nicht lesen, aber diese Begriffe kursieren nun mal in unserer Gesellschaft.


Diesem „Nichts“… Sie kennen das sicher, wenn eine Frau in einer Partnerschaft auf die Frage „Ist was? mit dem Wort „Nichts…“ antwortet und scheinbar unbeteiligt in eine andere Richtung schaut.


Schadensbegrenzung, Zugeständnis, Liebesbezeugungen, aber dennoch nicht ganz aufgeben… „aber nicht Insel Pöhl und nicht Usedom“ war mein letztes Pfund in diesem aussichtlosen Kampf um das nächste Urlaubsziel für den kommenden Sommer. Drei Wochen Rügen. Usedom soll übrigens auch sehr schön sein, sagt man. Wären wir dorthin gefahren, würden Sie diese Geschichte nicht lesen können.


Wir halten nunmehr fest: Eine beste Ehefrau von allen befindet sich freudestrahlend auf dem Weg zur Bücherei mit der Absicht einen Reiseführer über die Insel Rügen zu erwerben. Zwei Kinder befinden sich in der beginnenden bzw. sind mittendrin in der Pubertät, sind gleichzeitig Gefangene im „Homeschooling“ mit ihren Eltern, deshalb dem 24/7 des Familienwahnsinns ausgesetzt und somit einfach froh über die Ankündigung, dass es im Sommer endlich mal hier raus geht, egal wohin. Eine erwachsene Tochter verweilt in Kurzarbeit, muss 24/7 den Wahnsinn der anderen im Haus ertragen und hofft nun auf die drei Wochen Auszeit von ihrer ansonsten sehr geliebten Familie. Eine erwachsene Tochter lebt in einer Wohngemeinschaft, verfolgt das alles von außen mit Fragezeichen in den Augen und hofft, dass nach diesem Urlaub noch alle gemeinsam gesund wieder nach Hause kommen…









VON VIEREGGE NACH BINZODER VON BINZ NACH VIEREGGE – EIN ZEITSPRUNG


Wir, also meine beste Ehefrau von allen und ich, stehen auf der Seebrücke in Binz. Bekanntlich ist es im Norden im Winter stürmisch, im Nordosten ist es im Gegenteil zur rauen Nordsee im frühen Winter noch recht mild. Genau jetzt ist es allerdings auf der Seebrücke besonders stürmisch. Wir schreiben den 09. November 2021 um 21 Uhr. Es ist stockfinster, das Meer tobt unter der Seebrücke. Gut gelaunt stellen wir fest, dass uns das Stürmische hier tatsächlich gefällt.


Nun fragen Sie sich sicher, wie wir nach der lustlosen Planung für einen Sommerurlaub 2021 als „zweite Wahl-Reise“ im Dezember 2021 auf die Seebrücke nach Binz gekommen sind und warum wir dort so gute Laune haben. Das ist eine berechtigte Frage und nicht ganz so leicht zu beantworten.


Der Frühsommer 2021, der auf den Abschluss der Pandemie folgte, zeigte sich von seiner schönsten Seite. Alle Menschen strömten heraus, husteten sich ab und zu noch gegenseitig in den Nacken und einige demonstrierten weiter. Insgesamt aber herrschte beste Stimmung. So geschah es auch in unserem schönen Landkreis nahe des Rheins. Das Rheingau Musik Festival bot allerlei Abwechslung, die Freiluft-Gastronomie hatte alle Hände voll zu tun und im August sollte es nun endlich auch in den Urlaub gehen.


Das im vorangegangenen Winter 2020/2021 erbeutete Domizil in dem kleinen Weiler Vieregge auf Rügen war für drei Wochen gebucht. Ein Ferienhaus eher im Abseits war unsere Wahl, man wusste ja im Winter noch nicht wie die Bedingungen sein würden. Außerdem passte das hervorragend zu den auch in allen Jahren zuvor gefundenen am Preis-Leistungs-Verhältnis orientierten Unterkünften. Unsere Reisekarte strotzt von schrägen Exemplaren weltweiter Feriendomizile und keines davon wollen wir im Buch des Lebens missen. Nun also Vieregge und nur noch drei Wochen bis zum Urlaub.


Wir beobachteten die Wetterkarte genau, allerdings aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Meine beste Ehefrau von allen beobachtete das Badewetter und verspürte große Freude daran mich mit dem Hinweis zu beruhigen, dass das dortige Klima mir ja viel besser bekommen würde als die Sommerhitze im Süden. Ich wiederum beobachtete die Wetterkarte mit zunehmendem Stirnrunzeln. Während wir in unserem Landkreis seit Wochen eine stabile und auch auf Sicht perfekte Sommerzeit für uns verbuchen konnten war das Wetter über Vieregge und auch dem gesamten Streifen an der Ostseeküste genauso wie ich es in meinen Albträumen gesehen hatte. Es herrschte Dauerregen bei 13° Grad Celsius, ab und an gab es ein Sonnenfenster, um mit den Kindern im Urlaub nicht völlig bekloppt zu werden. Ganz ehrlich, im Urlaub ein Brettspiel oder Spielkarten dabei zu haben ist ja wirklich sehr wertvoll – aber wer bitte freut sich darauf drei Wochen mit der Familie 24/7 Brett- und Kartenspiele zu spielen? Ich jedenfalls nicht und meine Laune war entsprechend.


Der Tag der Abreise nahte, am Samstag sollte es endlich losgehen, daher erfolgte natürlich ein Wetterkartenvergleich: „Schau Dir das an“ wetterte ich los. „Bei uns hier sind es mindestens im 16-Tage-Trend noch 2832° Grad Celsius, und dort auf dieser Insel leiden sie bei 13° Grad und strömendem Regen. Ich mag da nicht hin“ konstatierte ich und sah den zwiespältigen Blick meiner Herzdame auf mich gerichtet. „Das wird bestimmt noch besser“ versuchte sie die Kalamitäten zu mildern. „An der Küste ist es doch mit dem Wind ganz anders als hier bei uns“ setzte sie hinzu.


„Wir können ja einfach erst am Dienstag losfahren“ schlug ich vor. Ab Mittwoch war tatsächlich ein kurzes Hoch angekündigt und danach wenigstens 18° Grad Celsius. „So ein Quatsch“ lächelte meine Frau mich an. „Jetzt entspann Dich mal. Das wird schon sehr schön. War doch immer sehr schön bei uns“. Wir lachten beide und freuten uns auf das Abenteuer Vieregge. Ich für meinen Teil tat zumindest so.









DIE SEEBRÜCKE IM STURM


Die Seebrücke in Binz ist am 09. Dezember 2021 um 21 Uhr nicht nur stürmisch, kalt und von tosendem Wasser umspült. Es ist auch ziemlich der Einzige durchgehend beleuchtete Streifen begehbarer Fläche abseits der ebenfalls von stürmischem Wetter umtosten Kurpromenade und dem Lichterglanz der geschlossenen Schaufenster und Restaurants. Erhaben steht das weiß getünchte Grandhotel Binz mit dem Kurhaus in der pechschwarzen Nacht. In den zahlreichen Hotels und Ferienwohnungen sind kaum Fenster erleuchtet. Auch in den dahinterliegenden Wohnsiedlungen sieht man wenig Beleuchtung – etwas Weihnachtsdekoration hier und ein bisschen Einbrecher-Irritationslicht dort. Das ist es dann aber auch schon gewesen. Wir beide stehen auf der Seebrücke und inhalieren diese Stimmung. Es geht uns gut. Es geht uns sogar sehr gut. Es geht uns fantastisch.
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